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ADOLF STABLI

Int November vorigen Jahres machte die Nachlassaus-

Stellung eines Landschafters im Münchner Kunstverein das

grösste Aufsehen. Es waren die Bilder und Studien aus
dem Atelier des eben gestorbenen Schweizer Malers Adolf
Stäbli, die in ihrer Gesammtheit so mächtig und ergreifend
wirkten, dass die deutsche Kritik ihn rückhaltslos für einen
der ersten Landschafter erklärte. In der deutschen Schweiz
hatte man ihn ja längst schon dafür gehalten, hier in Mün-
chen aber war er nur von einem kleinen Kreise von Kol-
legen gekannt und erst diese Ausstellung machte ihn in
den weitesten Kreisen bekannt.

Gross und ernst wirkte hier Alles, voll tiefen Stimmungs-
gehaltes, voll mächtiger Poesie. Keines der Bilder ist ab-

geschrieben nach der Natur — Alles ist von Innen heraus-

gearbeitet, als Ausfluss eines starken Temperamentes, einer

tief innerlichen Poetennatur. Und dabei welche Hand-
schrift, welche markige, grosszügige Behandlung des

Ganzen, welches souveräne Unterordnen jedes störenden
Details. Wie weit dehnt sich der Horizont in seinen Bil-
dern, wie schiebt sich das Terrain in wenigen Linien zu-
rucL wie markig und trotzig wachsen die Bäume aus dem
Boden Und erst die Lüfte Wie sind sie studiert, diese

dunkeln Abendhimmel mit den schweren Wolkenmassen,
wie unheildrohend steigt das schwarze Wetter am Himmel
auf, wie saust der Sturm, wie prasselt der Regen her-

nieder.
Neben dem Stimmungsgehalt ist ihm die plastische Wir-

kung des Bildes die Hauptsache. Wie aus Erz gegossen
stehen die dunkeln Baumgruppen da, wie vom Bildhauer
modelliert thürmen sich die Wolkenmassen auf. Er geht
in manchen Bildern so weit, dass er die Farbe stark ver-
nachlässigt und nur auf Schwarz-Weiss Wirkung hin-
arbeitet. Vielleicht liegt hierin ein Grund, dass Stäbli ge-
rade in der Pleinair-Zeit so wenig selbst von Kollegen
verstanden wurde und die Franzosen nicht viel von ihm
hielten.

Seine künstlerische Entwicklung liess sich an Hand der

ausgestellten Studien des Nachlasses genau verfolgen. 1842
in Winterthur geboren, erhielt er von seinem Vater, der
Zeichenlehrer war, den ersten Unterricht. Mit 17 Jahren
kam er zu Rudolf Koller, bei dem er einige Jahre streng



nach der Natur studirte ; nachher sandte ihn ein Winter-
thurer Mäcen, Herr Imhof-Hotze, nach Dresden und Mai-
land zum copiren alter Meister. In diese Jahre (63 u. 64)
fallen aber schon einige Studien von der Reuss, die schon

ganz die eigenartige grosse Naturauffassung Stäblis zeigen,
wie sie viele Jahre später in seinen Bildern zum vollen
Ausdruck kam.

1867 kam er nach Paris, wo ihm die Schule von Fontai-
nebleau den grössten Eindruck machte und ihm nament-
lieh für feine Farbe die Augen öffnete. Die nächsten Jahre
zeigen den directen Einflnss der Franzosen — aber nur in
seinen Studien nach der Natur. Sie werden licht und fein
im Ton. Seine Bilder aber, die er nun im Münchner Ate-
lier malt — er war 1868 nach München übergesiedelt —
knüpfen eher wieder an die Studien aus dem Jahre 1863

an ; sie sind durchaus eigenartig — sie haben seinen Stil,
dem er bis zu seinem Tode treu geblieben ist.,

Noch Eines hat die Nachlassausstellung gezeigt : dass

Stäbli auch ein ganz hervorragender Zeichner war. Eine
Reihe Skizzenbücher aus den siebziger Jahren enthalten
Blätter in Bleistift und Feder, die in ihrer schlichten Dar-
Stellung und einfacher Grösse so voller Poesie sind, dass

jedes einzelne als abgeschlossenes Kunstwerk wirkt. Die
Schweizer Gottfried Kellerstiftung hat zum Glück den gan-

Dessin de Adolf Stäbli.

zen zeichnerischen Nachlass erworben wie sie auch die
besten grösseren Bilder angekauft hat.

Wie als Künstler so war Stäbli auch als Mensch aus
einem Guss. Schlicht und einfach in seinem Wesen, voll
Herzensgüte und Lauterkeit, voll Anerkennung gegen die
Arbeiten Anderer hat er nur im kleinen Kreise von Kolle-

gen verkehrt. Das Schicksal hat ihn wohl manchmal hart
angefasst, den innern Gleichmut hat es ihm aber nicht zu
nehmen vermocht und die kindliche Heiterkeit hat immer
wieder aus seinen Augen herausgeleuchtet. Und wie konnte
er Alle mitreissen in aufsprudelnder Fröhlichkeit undpräch-
tigern Gesang.

Seine volle Anerkennung hat er noch erlebt. In der
deutschen Schweiz waren schon in allen Museen Bilder von
ihm, in München hat Stadt und Staat ebenfalls von ihm
gekauft und die kleine und grosse goldene Medaille ist ihm
auf den internationalen Ausstellungen zu Teil geworden
— die letztere freilich erst kurz vor dem Tode.

Mit ihm ist einer der bedeutendsten und kraftvollsten
Schweizer Maler dahingegangen ; einer von den wenigen,
die immer sich selbst und ihren Idealen treu geblieben
sind und nur das gaben, was aus ihrer innersten Seele

kam — wahre Kunstwerke.

W. L. Lehmann.
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